
Erinnerungen

URKHARD RIEDGER

prennoniten West- und Ostpreußen in Pfalz-Rheinhessen
zwischen 1945 und 1960  F q
Als ich meınen Ruhestand 90858 begann, fing ich aufzuschreıben, Was ıch
noch VO der alten Heımat der eiıchAse wußte Das en auch andere
, aber bısher hat keiıner arüber berichtet, WI1Ie das denn Wal, als nach
dem Krıeg plötzlıch eın großer Teıl der Mennoniten aus dem Osten In der
alz und In Rheinhessen auftauchte, Was In den Jahren Von 947 DIS 95)
geschah. Schließlic nahm ich mich dieses IThemas und chrıeb auf, W as
ich wußte, auch VON dieser Geschichte UNSCIC Kınder welıterzu-
geben Au ich damıt fertig Waäl, gab ich meıne Aufzeichnungen Gary Walt-
HET lesen. Der fragte miıch, ob ich arüber eınen Vortrag be1 der Mıtglıe-
derversammlung des Mennonitischen Geschichtsvereins halten möge
Die melsten Mennoniten In Deutschlan: lebten VOTL 945 1mM Gebiet der ehe-
malıgen Provınz Westpreußen, dıe nach dem Ersten e  1eg eteılt WUT-

de Der größte Teıl Westpreußens tıel olen, das In Jener eıt wıleder ent-
stand, und der NEU gebildete Freıistaat Danzıg unterstand dem Völkerbund
und W ar nıcht Teıl Deutschlands 7u diesem Freistaat gehörten das eıich-
sel-Nogat-Delta, dıe Danzıger Ööhe und Danzıgz mıiıt seinen Vororten. Hıer
gab 6S dıe größte Dıchte Mennonıtengemeinden. er der Stadtgemeın-
de In Danzıg sınd dıe Gemeıinden Fürstenwerder, Heubuden-Marıenburg,
adekopp mıt Orlofferfeld, Rosenort und Tiegenhagen NCNNCNHN In der
Mennonıtengemeinde eubuden bın ich eboren.
Die Gemeıinden beı Graudenz (Montau-Gruppe und Schönsee) efanden
sıch 1m Tre 919 unvermiuttelt auf polnıschem Gebiet, ebenso dıe kleine
Gemeınunde Obernessau be1l orn Sıe Nu urc eine Landesgrenze
VO ıhren Glaubensbrüdern 1m Freistaat Danzıg Eın fruc  arer
Austausch VoO Erfahrungen und Besuchen untereinander War NUuTr scchwer
möglıch Ebenfalls Urc eine Grenze abgetrennt NUunN auch dıe Ge-
meınden In Ostpreußen Elbıng, Ellerwald, Thıensdorf, Iragheimerweıde,
Könıigsberg und Memelniederung).
Ich WAar NECUN Fe alt, als der Zweıte e  1eg begann. Und als ON sOWweıt
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kam, daß WIT flüchten und uUuNseIC Heımat verlassen mußten, wußte ich
VON der Geschichte der Mennoniten. Be]l den Mahlzeıten War CS, dalß sıch me1l-

Eltern darüber unterhielten, WIeE schwer 6S dıe Mennoniten, dıe aus Ruß-
and hatten flüchten mussen, beIl ihrer Ansıedlung 1Im aCOo VOoON araguay
hatten. Ich wußte natürlıch auch, daß 6S 1Im erder mehrere Mennonıitenge-
meınden gab, aber ich kannte nıcht hre Kırchen, außer denen ıIn eubuden
und Marıenburg. Eınmal Wäal ich auch In der Mennonitenkirche In Fürsten-
werder und ın Tragheimerweıde und in Montau bel Graudenz.
Zum Gottesdienst nach euDuden fuhren WIT fast jedem Sonntag Wenn
WIT mal nıcht ZU Gottesdienst fuhren, dann wurden dıe 1C und das
Predigtbuch dus dem chrank geholt, und Vater oder Mutltter lasen daraus
eiıne Predigt
Es Wäar ohl elbstverständlıch, daß meıne Eltern den Mennoniıtischen Ge-
meılnndekKalender hielten, auch dıe Mennonitischen Geschichtsblätter uch
e1ıle des Mennonitischen Lexikons wurden nacheinander ekauft, dıe Spä-
ter Bänden gebunden werden ollten Diese Lektüre wurde autf dem »Stu-
enboden« aufbewahrt, ınfach auf dem ubDOden gestapelt. anchma bın
ich dort hingeraten und ich habe mıt Interesse dıe Bılder In dieser Lektüre
betrachtet. Und manches Mal hat mich meıne Mutltter ZU Essen herun-
terrufen müussen, weıl ich ın dıe vertieft WAar.
Von Glaubensgeschwistern In Rußland und Südamerıka wußte ich also. Ich
wußte aber nıcht, daß 65 auch welche ın der HE gab, obwohl S1e doch
derselben Konferenz angehörten WI1Ie dıe Gemeıhunden in Westpreußen. Das
W alr dıe » Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden«. Daneben
gab 65 noch dıe Mennoniten In aden-Württemberg, dıe sıch ZU » Ver-
band Deutscher Mennonıtengemeinden« zusammengeschlossen hatten.
Diese beiden Konferenzen unterschleden sıch auch In Glaubensauffassun-
SCNH Darauf komme ich noch zurück.
Der bäuerliche Anteıl be]l den Mennonıiıten 1mM ehemalıgen Westpreußen be-
ırug bıs 945 etiwa 8() Prozent. Meıist das selbständige Bauern. Ahn-
ıch wırd 6S auch be1l den Mennoniten In der alz und in Baden-Württem-
berg SCWESCNH seln. Das anderte sıch nach dem Krıeg grundlegend. Was be-
deutete für dıe Gemeıinden, daß sıch in sehr kurzer Zeit: praktısch VO  —_
heute auf IMOTSCNH, dıe Zusammensetzung iıhrer Miıtglıeder sehr W,  N-
delt hat?
War aben dıe Mennonitengemeinden In Pfalz-Rheinhessen und In aden-
Württemberg keine Flucht erlebt, aber auch hiler ist nach dem Zweıten Welt-
rıeg Uurc den Strukturwandel der bäuerliche Anteıl der alteıngesessenen
Mennoniten, WEeNN nıcht Sal stellenweise verschwunden, aber doch stark
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reduzlert. Dıie rage nach den Auswirkungen olcher Anderungen ware C

We SECNAUCI untersucht werden.
Dıie Mennoniten 1m Freıistaat Danzıg urc dıe polıtıschen Ere1gn1s-

ziemlıch bewegt, besonders se1it dem Ende des Ersten Weltkrieges. Sıe
akzeptierten 65 nıcht, daß s1e Nun plötzlıch ur dıe W1  ürlıch AaNINU-

tenden Grenzen VoNn ihren Glaubensgeschwıstern gefr War VOI-

her der Austausch untereinander eıne Selbstverständlichkeit, Wal CI Jjetzt
mıt großen Schwierigkeıiten verbunden.
Da kam »1m Reich« 1mM Jahre 933 Hıtler die aCcC Der bewiırkte
viel ın kurzer Zeıit Hr löste schıen das Arbeitslosenproblem, CI hol-

das aarland »heım 1Ns Reıich«, verschaflite Deutschland Ansehen in der
Welt Sollte der nıcht auch schaffen, den Freistaat Danzıgz wıeder »heım
1Ns Reich« olen und damıt den alten Zustand wıeder herzustellen? Kaum
eıner VO  —_ unNns ahnte, auch bıs 945 nıcht, W dSs dieser Hıtler €es »1m chıl-
de führte«. er konnte 6S In Hıtlers Buch »Meın Kampf« lesen, aber nıe-
mand wollte 6S sıch vorstellen. daß wahr werden könnte. Diese Vor-
stellungen bısher ohne eıspiel. Wiıe allgemeın bekannt, wurde der
Freıistadt Danzıg dem Deutschen eic 939 wıeder einverle1ıbt.
Dıe Jugendstunden uUNsSscCICITI Gemeıunde wurden In der Gaststätte »KHsau« In
Kalthof abgehalten. Dazu ehörte auch Bıbelarbe1i Da erschıenen einmal
ein1ıge Parteıleute, die diese Bıbelarbei beanstandeten, weıl sıe nıcht mıt dem
Programm der Hıtler-Leute übereinstimmte. Danach sınd WIr dann für die
Bıbelarbe1i ın die Marıenburger Mennonitenkirche sSCNH, und ZU

gemütlıchen Teıl kehrten WIT wıieder ın dıe (Gaststätte »E sSau« nach Kalthof
zurück.
Die Mennoniten Aaus dem Freistaat Danzıg wurden VON ihren amerıkanıschen
Glaubensbrüdern nach dem Krıeg »dıe Danzıger« genannt, 1m Unterschie

denen aus Rußland och ange nach dem Zweıten e  jeg wurden dıe
ausgewanderten Mennoniten In Uruguay genannt Sıe heben noch VOI-

Jäufig »dıe Danzıger«, und INan meınte, dal3 iıhnen nach der Bekanntschaft,
dıe S1e. mıt der nationalsozialıstischen Ideologıe emacht hatten, eiıne ge1st-
16 Missıonlerung nıcht chaden würde.
Im Jahrhunder en dıe geflüchteten Täufer aus Holland 1im eiıchsel-
Nogat-Delta eine Heıiımat gefunden. Vıerhundert re lang en sS1e SCAaAI-
beıtet, dieses Land fre1ı VON Wasser halten Nıemand konnte sıch VOI-

stellen, dieses Land einmal verlassen mussen och unerbittlich kam der
Januar 945 heran. Hıtler hatte se1ın olk in den Krıeg gehetzt, hatte halb

Europa seine Knechtschafli gebrac und sıch und seinem olk viele
Feinde emacht. Bereits 1Im re 947 gab Anzeıchen afür, daß eines
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ages der Kriıeg auch nach eutschlan: würde. Wır konnten CS aber
nıcht voraussehen, daß UNSCIC Tage ın der alten Heımat gezählt
Be1l FKıs und Schnee rachen WITr auf. Vater WaTlT nıcht Hause, CI W äal ZU

Miılıtär eingezogen. Meın leiner Bruder War ank Den 80 jährıigen Großva-
ter und seine Tochter nahmen WITr mıt WEeI Tage brauchten WIT, nach
Meisterwalde auf dıe Danzıger Ööhe kommen. Hıer lıeben WIT einen
Monat, weıl der oga dıe anstürmenden Russen vorübergehend
worden Wır offten, 7A1 Frühjahr und ZU[r Saatbestellung wıiıeder
Hause SeIN. Wır konnten 65 unNns nıcht vorstellen, dal3 das fruchtbare Wer-
der TaC lıegen leıben ollte, ohne Frucht tragen. In Meisterwalde kre-
plerte eINs uUuNnserIer Pferde, und Ersatz beschaffen, fuhren eiıner me1-
NCT und ich eines ages nach Danzıg den afen, neben den
übergroßen CNAIıTIien viele mıt Pferden bespannte Flüchtlıngswagen standen,
mıiıt denen Menschen Aaus Ustpreußen 1erher gekommen weıter
über dıe Ostsee flüchten
Für 1010 Reichsmark auften WIT hler eınen äftıgen Fuchswallach, mıt dem
ich nach Meısterwalde zurückritt. eım auf dieses Pferdes W dl der edan-
ke vorherrschend, dal3 WITr unbedingt wleder eıne Zugkraft brauchten für dıe
Frühjahrsbestellung 1Im erder Wır achten kaum daran, womöglıch uUuNSsSC-

Flucht In iıchtung Westen fortsetzen mMussen
Diese Fortsetzung begann dann aber 26 Februar 1945, und WITr erlebten
das a0os auf den Straßen Die sowJetischen Panzer überholten uns In Pom-
INern Hıer saßen WITr NUN fest und abgeschnitten VON der Welt Keıine Ze1i-
Llung, keine ost Den ersten T1e erhielten WIT erst über eın Jahr spater, Miıt-

946 Dann erst wurde uns bekannt, daß viele unserer Glaubensgeschwi-
ster dus dem erder über dıe ÖOstsee nach Dänemark geflüchtet Im
Dezember 946 wurden WIT dann aQus olen ausgewlesen und kamen IN dıe
russiısche one uch hıer saßen WIT fest, aber Hrec Briefe WIT VCI-
bunden mıt denen, dıe be1 iıhrer Flucht bıs In den Westen gekommen
Wır hörten Von Auswanderungsgedanken, und WITr ın orge darüber,
daß WIT womöglıch vErSCSSCH werden könnten und Neine In Deutschlan
zurückbleiben müßten.
Dıe Losung damals autete: Nur weıt WCE VON den Russen, VOoO den
Kommunisten! Denen wollen WIT nıcht In dıe an fallen DIe Sleger-
mächte hatten beschlossen, eutschlan: nıe wlieder ochkommen lassen,
die noch vorhandenen Industrieanlagen demontieren und eın reines grar-
and entstehen lassen. Es Parolen, die unsere Hoffnungslosigkeit
noch ste1gerten.
Wır 1Im sowJetischen Bereich hängengeblieben. ber WITr suchten nach
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Möglıchkeıiten, aus diesem Bereich heraus In den Westen kommen. Be1l
C und ebel en WIT dıe Zonengrenze überquert. Ich Scha{iIite 65 1m
März, Mutter, Bruder und Tante Anna 1im Jun1ı 948 Großvater und meın
leiner Bruder iın olen gestorben. Unser Ziel WaTlT der elerhno in der
alz, ıIn der französıschen one
In den Jahren 94 ’/7/48 WalT eın Stimmungswechsel spürbar. Die Briıefe, dıe
WIT noch in der russıschen one erhielten, ekamen eıne andere Färbung Da
schriıeben ein1ıge, dal3 Ss1e nıcht auswandern, sondern ın eutschlan Je1ıben
wollten Es WAar auch VON Bestrebungen dıe Rede, dıe »Danziger« In Süd-
frankreıch anzusiedeln. Eın großer Befürworter dieser Tendenz War (Justav
Reımer, der Dıakon meıner Heimatgemeinde eubuden Und da gab 65 In
der alz den dortigen Mennoniıten gestandene, weıtsıchtige Männer
WwW1Ie meınen späterer enrhnerrn Otto Zerger VO elerho Solche Männer
erkannten die Chance, dıe sıch den Mennonıiten 1m Bereich der Pfälzısch-
Hessıiıschen Konferenz bot, dıe dortigen (Gemeılinden urc den Zuwachs
mennonıiıtischer Flüchtlinge AUSs dem Osten stärken und zukunftsfähıg
machen.
Überhaupt sollte hıer auch einmal festgehalten werden, daß 6c5S Men-
nonıten viele uge Ööpfe gab mıt edanken, dalß 6S aber meıst e1in-
aCcC Bauern dıe gule edanken In dıe Tat umsetzten Sıe dıe
Praktıker, dıe abzuwägen In der Lage und dıe beurteljlen konnten, W as

realıstısch War Ich möchte Jetzt schon den einfachen Bauern Paul Klıewer
erwähnen, den späteren Inıtiator Zzu Bau der Enkenbacher Mennonıiıten-
j1edlung.
Jetzt mussen WITr unNs aber erst einmal mıt einıgen Zahlen beschäftigen. Im
Januar 945 rachen rund 9800 Mennoniten aus den Ostgebıieten ZUT Flucht
auf. twa 2000 VO iıhnen bestiegen ın der Danzıger H6E eın Schiff,
sıch über dıe Ostsee reiten DiIe melılsten VO ihnen gelangten nach Däne-
mark. Der größte Teıl flüchtete mıt er‘ und agen ıchtung Westen. Die
meıisten schafften 65 nıcht bis Westdeutschland; S1e. fıelen der russıschen Arı
IC 1ın dıe an Die Bewohner der Stadtgemeinden benutzten ohl dıe
Eısenbahn für dıe Flucht, weiıl ihnen keine ferdefuhrwerke ZUr Verfügung
standen. Sıe benutzten natürlıch auch den Seeweg.
aut Mennoniıtischem Lexıkon lebten 1m Dr1 948 in der brıitiıschen one
5500 Mennonıiten, In der amerıkanıschen und französıschen one 000 und
ın Dänemark 010 Mennoniten. Man rechnet, daß während der Flucht urc
J10d, Ertrinken und Verschleppung und während der Lagerzeıt ın Dänemark
rund 55() Mennoniten verstorben sınd.
Der Bauer und rediger Johannes Driedger kam 1m Dezember 945 1mM We-

193



sSten eutschlands und / Wal Bereich der gerade entstandenen Flücht-
lıngsgemeınde Göttingen dıe der bekannte D Ernst Crous eıtete oNnNan-
115 riedger kümmerte sıch als Reiseprediger dıe verstreut eDenden
Glaubensgeschwister und CT hatte auch Gelegenheıt dıe hıer und da
Westdeutschland stattfindenden kKkonferenzen besuchen dıe VO
MCC Vertretern einberufen wurden Stets SINS be1l dıesen Konferenzen

dıe rage WIC den vielen geflüchteten Glaubensgeschwistern geholfen
werden könnte ine solche Konferenz fand November 04’7 TIedels-
heım der alz Miıt Sondergenehmigung für dıe französısche
one fuhr Johannes riedger hın Auf SCINCGT Rückreıise kam f ZU Weler-
hof und CI lernte Otto Zerger kennen mıt dem ihn sofort C1INeC CNLC Freund-
schaft erband WIC auch diıe Erkenntnis es enschenmöglıche {un,

den Vertriebenen CINC NCUC Heımat geben Fortan unterrichtete Jo-
hannes riedger SCINCN Freund über es W ds 6T: über dıe Bemühungen ZUT

Seßhaftmachung der Vertriebenen erfuhr So chrıeb November
947 anderem » DDr Crous den Besuch VO Prof Bender
uberdem rhiıelt ich C1iINeC Eınladung Sıtzung der Dırektion des
MCC mıiıt unseren Vertretern dıe 28 Mts auf dem Thomashof 1-
findet Hoffentlic gelıngt N) uns e1Ne Ansıedlung der Mennoniten der
alz dıe Wege leıten <<

Am Dezember 947 »Am 28 konferierten WIT auf dem Thomashof
mıiıt dem MCC (Bender Ich bat ıhn sıch für CINC Offnung der französiıschen
one für uns Mennoniten61 Er lehnte mıiıt der nıcht VonNn der and

weısenden Begründung ab C1INC ausländısche Prıvatorganisation würde
sıch Urc Übergriff iInNNeTe deutsche Angelegenheiten unmöglıch
machen Wır werden aber versuchen Uusscnh uns selbst helfen «<

Am Januar 948 »Ihren Vorschlägen für eine Durchsetzung uUuNseceTIeT Men-
nonıtengemeınden der dortigen Besatzungszone mıiıt mennoniıtiıschen Ost-
flüchtlingen SsStiimme ich grundsätzlich voll und Sanz Es Nı durchaus
erstrebenswert dıe VON ihnen vorgeschlagenen Bereıitstellungen VO Unter-
ünften be1l uUNseren dortigen Glaubensgeschwistern als notwendige V orar-
beıt elısten Wır unsererseıt müßten uns auf dıe Famılıen CIN1ISCNH dıe
sıch dort nıederlassen wollen Bruder Gustav Reımer hat uns

Dıienstag, den 948 uUuNnseTeT Kırche Hamburg Altona stattfinden-
den Tagung über uUNsSeCeTE Auswanderung eingeladen Ich werde dort ele-
genheıt en üuUNnsere orhaben V  en <<

Am Januar 948 »Unsere Zusammenkunft Hamburg hat uns recht
klaren Aufschluß über den an unserer Auswanderung gegeben. ach
Übersee können WIT Westpreußen vorläufig nıcht Notgedrungen wırd uUNsSeC-
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Blickrichtung nach Frankreıich gewendet. Frankreıich wıll in beschränkter
Anzahl Deutsche auinehmen. (justav Reiımer ist 6S über eiınen mıt Benjamın
NrUu befreundeten alten französıschen Dıplomaten gelungen, mıt einem
Antrag auf mennonıtısche Eınwanderung dırekt In das Hauptquartıier des (Ge-
nerals Önıg In aden-Baden hıiıneinzukommen und mıt dessen Adjutanten
persönlıch Fühlung nehmen. Man hat ıhm9uUNscICNHN Antrag wohl-
wollend nach Parıs weıterzuleıten. Vollständiıge Relıgionsfreiheıit, deutsche
Sprache im Relıgionsunterricht und Andachten, Ansıedlung in kleinen Ge-
meıiındeverbänden glaubt INan ıhm zusıchern können. Die Versammlung
folgte den Ausführungen in sıchtbar gedämpflter Stimmung, entschıed sıch
aber für dıesen Ausweg. on vorher hatte iıch be1 dem un ‚S1edlungs-
möglıchkeıt 1im Reich« auf UNSCIC Perspektiven 1Im Pfälzısch-Hessischen Ge-
meındebezırk hingewlesen. Die Gegebenheıten sınd zugegebenermaßen
noch iıllusıonsloser als in Frankreich Sıe fanden keinen Anklang.«
Am März 948 »In der Auswanderungsirage machte sıch das Bestreben
des MCC bemerkbar, uns nach Übersee, araguay oder Kanada abzusetzen.
Man 1eß durchblicken, daß dıe unsıchere polıtısche Lage in Europa
treben nach endliıcher ammlung ZUT fruc  aren Entfaltung besonders in
dem weltabgelegenen araguay Aussıcht auf Verwirklıchung hat iıne InenNn-

nonıtische Konzentratiıon In diesem chwach bevölkerten Land hat manches
Bestechende sıch. Es ist nıcht verkennen, da sowohl in Westpreußen
als auch in Rußland das wirtschaftlıche TDIluhen In uUNseIeMmM Kulturkreis uns

viel ıßgunst und erhebliıche Anfeındungen eingebracht en
Claaßen gab f daß WIT uns 1m südlıchen Frankreiıch, wırtscha  iıch Jeden-
a  S’ sehr bald reich entfalten würden. ber nıcht das War C5S, Was dıe Stim-
INUNg für Frankreıich zugunsten VON araguay abbröckeln heß, SM -

dern dıe ngs VOT den Russen. Schwieriger wırd se1n, dıe Eınreisege-
nehmigung der französischen Zonenverwaltung erlangen.«
Am 23 Maı 948 »S1e en recht, uUuNnseIre Sıedlungsunternehmungen nach
Übersee en sıch zerschlagen. Gjustav Reiımer versucht Jetzt über UNSCIC

iranzösıschen Mennonıtengemeıinden asselbe, W as WIT vorhaben, ämlıch
dıe westpreußischen Mennoniten 1m Rahmen bereıts bestehender ennon1t-
tengemeinden In Pfalz-Rheinhessen unterzubringen.« SO weıt dıe Brıefaus-
zuge
Es ıst heute schwer nachvollziehbar, unter welchem TUC dıe damals Ver-
antwortlichen nach Möglıchkeiten esucht aben, den Vertriebenen eıne
NCUC Heımat anzubieten. Unter SanzZ besonderem FuC standen dıe Men-
nonıten in den Lagern Dänemarks. In seinem ucnleın » Neue Heımat ıIn Uru-
SUaAY« schreıbt Johannes Bergmann: >In den Lagern in Dänemark wurde 1m
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re 947 dıe Lage uUuNnserer Danzıger Brüder krıtisch DiIe Dänische egle-
Iung erklärte unzweıdeutig, daß WECNnNn innerhalb einıger Monate nıcht eıne
(Jarantıe ZUrTr uInahme der Danzıger Flüchtlinge VON irgendeinem Land
käme, S16 dıe Gruppe zurück nach Danzıg senden bzw den Russen
auslıefern würde«.'
Im März 9048 kam ich also auf dem elerhod ich auf dem Hof VON

(Otto und Anna Zerger meıne andwirtschaftlıche re begann. Ich habe mıt-
erlebt, WIEeE Otto Zerger sıch einsetzte für dıe Flüchtlinge N dem ÖOsten, WIe

sıch einsetzte für dıe Öffnung der französıschen Zone, damıt dıe Danzı-
SCI In Dänemark ndlıch in der alz eıne NECUC Heımat finden könnten. Ich
habe miıterlebt, WIe oft 4 4 mıt seinem alten Opel herumgefahren ist VON
einem Amt ZU anderen und In dıe Gemeıinden der pfälzıschen ennon1I1-
ten, s1e überreden, möglıchst viele Flüchtlinge In ihren Häusern
terzubringen. Sein eigenes Haus WAar inzwıschen längst uUuDervo Das FEhe-
Daal Zerger hatte In seinem großen Haus NUTr das Schlafzımmer für sıch al-
eın Jle anderen Zimmer VON Fremden belegt, und alle urften das
Wohnzımmer benutzen.
Es 1eg eın Manuskrıpt VO Otto Zerger VOT, das verwendet wurde WEe-
der für einen Vortrag In eıner Pfälzısch-Hessischen Mennonitengemeinde
oder für eınen T1e ine solche Ich möchte davon NUur den Schlußsatz
vorlesen: » Wenn WIT aber dıe Not uNnseTrer Flüchtlinge als dıe unNns gerade Jetzt
gestellte Aufgabe klar erkennen, dıe Beseıltigung derselben tatkräftig In An-
gr1 nehmen undel auch nıcht persönlıche pfer scheuen, werden WIT
sıcherlich dıe Erfahrung machen, daß WIT etzten es dıe ehmenden sınd.
Und darüber hınaus wırd dereinst auch von uns heißen El, Du frommer
under Knecht, Du bıst 1mM Kleinen treu SCWESCHNH, gehe e1in Deıines
Herrn Freude!'«
Ich habe erlebt, WIe sıch 1Im Zergerschen Haus alle bekannten und bedeuten-
den Männer trafen, Deraten, Ww1e INan dem Flüchtlingsproblem CgEeg-
NCN könnte. So lernte ich Peter Dyck kennen und Claaßen, Rıchard
Hertzler, Frıtz aufliier und dıe Vertreter des MCC ın Neustadt der Weın-
straße.
Miıttlerweile wurde nıcht NUur dıe französısche Zonengrenze geöffnet, SON-
dern auch dıe Lagertore INn Dänemark. Von dort kamen Mennoniten zuerst
In das ager ın sthofen, Von Aaus Ss1e verteilt wurden auf dıe verschiede-
NenNn Gemeinden.
Im rühjahr 949 kam auch Johannes rıiedger auf den eilerno0 Er chrıeb
15 Tre spater in seiınen Erinnerungen: »Be1 der Eınglıiederung der O-
nıtischen Heımatvertriebenen INn unsere fälz.-Hess Mennonitengemeinden
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hatte (Oitto Zerger schon wegweısend vorgearbeıtet. Er hatte SanzZ persönlıch
700— 800 mennoniıtıische Flüchtlinge aus Preußen In den Gemeıiunden un

165 Konferenzverbandes untergebracht. Sıe in das Wiırtschaftsleben hiıneıin-
wachsen lassen, dazu W al ıhm keın Weg weilt und keın Eınsatz
schwer. Von mir Aaus esehen hat (Otto Zerger für das Weıterbestehen UNSCcC-

rer Gemeıunden mehr als jemand anderes. ewWw1 en Friedrich
au{lilier auf undesebene und ebenso Rıchard Hertzler, und nıcht VeI-

SCSSCH Paul Klıewer für den au der Gemeınde In Enkenbach Eınmalı-
CS geleistet.«
Unter den heimatlosen Mennonıiıten gab 65 viele Bauern, dıe wıieder nach
eigenem Land strebten. Z/u dıesem WEeC wurde 949 das genossenschaft-
IC Flüchtlingswer gegründet. Die Gründungsversammlung 1m Hause
Zerger habe ich mıiıterlebt. Das Eınzıgartige diıeser Genossenschaft WAäTrL,
daß ihre Wırksamkeıiıt sıch über ganz Rheıinland-Pfalz erstrecken konnte und
hre Miıtglıeder ZUT eınen Hälfte AUuUSs heimatvertriebenen, ZUT anderen aus

einheimıschen Mennonıiıten estand Der Vorsitzende dieser CGenos-
senschaft wurde Otto rger Zum Geschäftsführer wurde Johannes ried-
SCI gewählt.
Diese beıden, ÖOtto rger und Johannes riedger, schıickten Ma1ıy 949
eiıne Denkschrı den ÖOberregjierungspräsıdenten nach Neustadt der
Weınstraße, aQus der ich zıt1eren möchte: » Be1l den Ostvertriebenen, dıe
uns kamen, handelt 6S sıch fast ausschlıeßlic Landwırte, dıe be1l den hlıe-
sıgen Mennoniıten-Bauern in den meılisten Fällen sofort Arbeıtsmöglichkei-
ten fanden Unseren ansässıgen Gemeindegliıedern War damıt Gelegenheı
egeben, Christentum der lat Beweıis tellen Es ist 1mM Großen und
(GGJanzen gelungen, dıe ireiwiıllıge uiInahme der Flüchtlinge erreichen .«

»Mıt der uInahme der Glaubensgenossen In UNSCICNHN Häusern und ihrer
Beschäftigung als ilIskraite ıst aber uUuNsScCIC Aufgabe noch nıcht eendet
So wen1g eın dem Wasser entzogener 1SC und eın aus dem en ger1SSe-
38 aum en le1iben kann, WEeNnN nıcht schnellstens wlieder dem
ihm ureigenen Element zurückgegeben wırd, wenıg können NSCIC bäu-
erlıchen Flüchtlinge ZUT Lebensentfaltung kommen, wenn S1IEe nıcht bald WIe-
der Tun und en dıe Füße bekommen, ın welchem s1e wlieder
Wurzeln schlagen können und eın iIruc  ares en gestalten
vermOgen. Nur werden S1e wırkliche Befriedigung fiınden und aufgrun
ihrer anerkannten Tüchtigkeit als Ackerwirte und Viehzüchter vorteijlhafte
Dienste eisten.« Und weıter‘: » Dıe Schwierigkeiten einer Ansıedlung lıegen
darın, daß dıe Kredıtnehmer zunächst NUur wen1g Sıcherheit bleten können,
andererseits aber aus kaufmännischen Gesichtspunkten heraus das Rısıko
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eın WwI1Ie möglıch leıben muß Hıer kann der Kredıitgeber 1U eıne (jenos-
senschaft seln, dıe über dıe Kreditwürdigkeıt des Schuldners unterrichtet ist
Aus diesem Tun muß sıch dıe Verwaltung der Genossenschaft gleich-
mäßig Au Einheimischen und Ostvertriebenen ZUusamm:  setizen Die Ge-
nossenschaft soll nıcht NUur Bürgschaften und Kredite ewähren. Ebenso sol-
len dıe Einheimischen autf geeignete Pachtobjekte aufmerksam machen und
Del den Übernahmeverhandlungen behilflich Se1IN.«klein wie möglich bleiben muß. Hier kann der Kreditgeber nur eine Genos-  senschaft sein, die über die Kreditwürdigkeit des Schuldners unterrichtet ist.  Aus diesem Grund muß sich die Verwaltung der Genossenschaft gleich-  mäßig aus Einheimischen und Ostvertriebenen zusammensetzen. Die Ge-  nossenschaft soll nicht nur Bürgschaften und Kredite gewähren. Ebenso sol-  len die Einheimischen auf geeignete Pachtobjekte aufmerksam machen und  bei den Übernahmeverhandlungen behilflich sein.« ... »Wir haben die Hoff-  nung und die Bitte an die staatlichen Stellen, daß sie im Rahmen des Lasten-  ausgleiches, der Agrarreform, der Flurbereinigung oder aus sonstigen Mit-  teln unser Vorhaben unterstützen.« ... »Unsere Genossenschaft soll dem jün-  geren Teil unserer Flüchtlinge entsprechende Lebemöglichkeit schaffen hel-  fen. Die für die Seßhaftmachung aufgewendeten Mittel gehen der Allge-  meinheit nicht verloren, sondern sie werden in absehbarer Zeit durch ent-  sprechende Leistungen wieder eingebracht.« Soweit die Zitate aus der  Denkschrift.  Unter den mennonitischen Flüchtlingen gab es auch viele Alte, die im Jahre  1948 noch in Notunterkünften hausten. Um ihnen eine Bleibe zu schaffen,  wurde zuerst der Heime-Verein gegründet. Die Vorgespräche hierzu wur-  den auf dem Weierhof geführt, entweder im Hause Zerger oder im Hause  Christian Galle. Dieser Verein gründete in der Bundesrepublik drei Heime,  in Pinneberg bei Hamburg, in Leutesdorf bei Neuwied und in Enkenbach in  der Pfalz. Neben dem Heim in Enkenbach entstand eine ganz neue Siedlung.  Hier wurde im Jahre 1956 eine neue Gemeinde aus mennonitischen Flücht-  lingen gegründet.  In der alten Gemeinde Weierhof war der Zuwachs der Gemeindeglieder  durch Heimatvertriebene extrem hoch, er erhöhte sich um rund 50 Prozent.  Wir waren dort eine starke Jugendgruppe. Prediger Paul Schowalter gab sich  viel Mühe mit uns. Im Pfarrhaus wurden Gemeindejugendtage abgehalten.  Da sollte auf dem Thomashof eine Zusammenkunft stattfinden, bei der sich  alle Jugendvertreter der Gemeinden aus Pfalz-Rheinhessen und Baden-Würt-  temberg treffen sollten. Es sollte dort Bericht gegeben werden über die Ju-  gendarbeit in den Heimatgemeinden und es sollten Erfahrungen ausgetauscht  werden. Dies war 1949.  Durch Wahl wurde ich bestimmt, hinzufahren. Die Fahrtkosten übernahm  die Gemeinde, denn ich hatte als Lehrling nur ein monatliches Taschengeld  in Höhe von 30 Mark. Ich fuhr mit der Bahn über Heidelberg nach Karlsru-  he-Durlach. Von dort mußte ich zu Fuß zum Thomashof gehen. Ich hatte  also Zeit genug, mir zurechtzulegen, was ich am Abend über unserer Ju-  gendarbeit auf dem Weierhof erzählen würde: Von unserer Bibelarbeit, von  198» Wır en dıe off-
NUunNng und dıe Bıtte dıe staatlıchen tellen, daß sS1e 1Im Rahmen des Lasten-
ausgleıiches, der Agrarreform, der Flurbereinigung oder aus sonstigen Miıt-
teln orhaben unterstutzen.« »Unsere Genossenschaft soll dem Jün-

Teıl uUuNnserer Flüchtliınge entsprechende Lebemöglıchkeıit Schalfien hel-
fen Dıe für die Seßhaftmachung aufgewendeten Miıttel gehen der ge-
meıninheıit nıcht verloren, sondern S1E werden ıIn absehbarer eıt HTeC ent-

sprechende Leıistungen wıeder eingebracht.« Soweiıt dıe Zıtate AUS der
Denkschrı
Unter den mennonıtischen Flüchtlingen gab 6S auch viele Alte, dıe 1im Te
948 noch In Notunterkünften hausten. Um ihnen eıne Bleıibe schaffen,
wurde zuerst der Heiıme-Vereın gegründet. Die Vorgespräche hıerzu WUÜl-

den auf dem elıerho eführt, entweder 1m Hause Zerger oder 1im Hause
Chrıstian Dieser Vereın gründete In der Bundesrepublı dre] Heıme.,
in Pınneberg be1 Hamburg, ın Leutesdorf be1l Neuwıied und In Enkenbach ın
der alz en dem Heiım in Enkenbach entstand ıne Sanz NCUC j1edlung.
Hıer wurde 1mM re 956 eıne NCUEC Gemeinde AdUus mennonitischen Flücht-
lıngen gegründet.
In der alten Gemeinde eılerhno War der Zuwachs der Gemeindeglıeder
urc Heımatvertriebene exirem hoch, er rhöhte sıch rund Prozent.
Wır dort eine starke Jugendgruppe. rediger Pau! Schowalter gab sıch
viel ühe mıt un  N Im Pfarrhaus wurden Gemeindejugendtage abgehalten.
Da sollte auf dem Thomashof eıne Zusammenkunft stattfinden, be] der sıch
alle Jugendvertreter der Gemeıninden aus Pfalz-Rheinhessen und aden- Würt-
emberg reffen ollten Es sollte dort Bericht gegeben werden über die Ju-
gendarbeıt In den Heiımatgemeinden und 6S ollten Erfahrungen ausgetauscht
werden. Dıies War 949
urec Wahl wurde iıch bestimmt, hınzufahren Dıe Fahrtkosten übernahm
dıe Gemeinde, denn ich hatte als ehrling 11UT eın monatlıches Taschenge
ın öhe VOoO 3() ark Ich fuhr mıt der Bahn über Heıdelberg nach Karlsru-
he-Durlach Von dort mußte ich Fuß ZU Thomashof gehen Ich hatte
also eıt Nug, mIır zurechtzulegen, Was ich en über uUuNsScCIer Ju-
gendarbeit auf dem eılerho erzählen würde: Von uUuNnserer Bıbelarbeit, VonNn
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uUuNSCICH zwanglosen Zusammenkünften In Prıvathäusern, beı denen auch
manch_mal getanzt wurde, VON usflügen auf den Donnersberg, und ein1ges
mehr.
Am en trafen dann alle Jugendvertreter ın einem größeren aum, In e1l-
11C Kreılis sıtzend, Ich hörte mMIr zuerst einıge Berichte und
rschrak Was dıe aus ıhren Gemeiıinden berichteten, das konnte ich nıcht be-
richten. Die berichteten aus ıhren Gemeinden NUur VO Bıbellesen und VO

Sıngen frommer Lıieder, aber nıcht VO fröhlichen und unbefangenen AA
sammenkünfiten. Und S1e. > als ob Frohsınn und Unbefangenheıt et-
W aAs miıt un i{un en sollte Neın, dachte ich: Du kannst hiıer nıcht
den Weierhöfer Jugendkreıs SOZUSaSsCh als Sündenpfuhl beschreiben
Und kam iıch dann die eıhe, und alles, W as ich erzählen eabsıch-
tigte, ich nıcht Ich stieß In das gleiche Horn WIe meıne Altersgenos-
SCH, dıe Au dem Verbandsbereic kamen. Ich erzählte, dal3 auch WITr auf dem
elerho NUur ernsthafte Gespräche führten, dıe studierten und Psal-
Inen Sahsch.
Auf eınen Schlag hatte ich den Unterschie: zwıschen Mennoniten 1Im » Ver-
band« und denen der » Vereinigung« kennengelernt. Das War für miıch eın
Schlüsselerlebnıis, und ich nahm mIır VOT, miıch nıcht noch einmal auf eiıne
Heuchele1 einzulassen. Ich hatte vorher nıcht gewußt, daß Er Menno-
nıten solche Unterschiede geben konnte.
Ich kam VO Thomashof zurück auf den elıerhof, ich bereıts neugle-
ng wurde. Ich sollte erzählen, WI1Ie MIr sel Und ich CI-

zählte, und 1e ß el nıchts du  N Da erst tellte sıch heraus, daß auch be-
reıts eın Jahr vorher SOIC eıne Jugendkonferenz auf dem TIThomashof 1T-
gefunden hatte Und demjenigen, der VO eilerno dorthıin geschickt WOI-
den WAaT, W alr SECNAUSO WIe mIr Deshalb hatte nıemand mehr
orthın fahren wollen, und S1e hatten miıch geschickt, weil ich noch -

erfahren W  —

Ich hatte gelernt, dalß die Mennoniten der » Vereinigung« den Lıberalen
ehören und dıe Baden- Württemberger den Konservatıven, also ZU
» Verband« Und 1Im au{ie der eıt habe ich gelernt, dalß dıe Mennoniten der
Pfälzısch-Hessischen Konferenz sıch 1n hrer Geschichte als Zwischenglıe
zwıschen ord und Süuüd ewährt aben, denn dıe Pfälzer wurden VO den
Norddeutschen als »gerade noch ıberal SCHUL« gesehen und akzeptiert und
VON den Süddeutschen als »nıcht lıberal«.
Daß dıe Pfälzer 1im Südwesten Deutschlands sıch VOoON iKren Glaubensge-
schwıstern im en unterschıieden, hat sıcherlich auch damıt tun,
daß dıe alz zeıtweılise In ihrer Geschichte französıschem Eıinfluß
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stand, und somıt auch dem Eıinfluß der französıschen Revolution und
ihrer freiheıitliıchen Gedankenwe
Im Maı 949 fand die Gründungsversammlung des Mennonitischen Heıme-
Vereıns der 6S sıch ZUTr Aufgabe machen wollte, alten Glaubensge-
schwiıstern, dıe noch in der Zerstreuung lebten, eıne Bleibe Schaiien In
der Folgezeıt wurden dre1 Altenheime eröffnet. Es ist Wert, festgehalten
werden, daß dıe große Weıinerhöfer Jugendgruppe 1mM re 949 geschlossen
dem Heiıme-Vereın als ıtgliıe beıtrat, Jeder zahlte den Höchst-Beıtrags-
Satz VOonNn eıner Reichsmark im Monat
Das Altenheim INn Enkenbach/Pfalz wurde 1Im Te 950) eröffnet. Jle eInN-
heimıschen Mennoniten In Pfalz-Rheinhessen en mıtgeholfen, nıcht 1Ur
mıt Geld, sondern auch mıt Nahrungsmitteln.
Das Altenheim in Enkenbach utete WIeE eın eschen Hätte 65 dieses
Altenheim nıcht egeben, ware wohl auch die 1edlung in Enkenbach nıcht
entstanden. Im Tre 90572 kam Pau!] Klıewer als Heıimleiter In das nkKen-
bacher Altenheim Bıs 945 War Bauer und rediger ın der Gemeıinde
Montau-Gruppe be1ı Graudenz SCWESCHNH. Dieser tatkräftige Mann WTr CS, der
dıe Inıtiative ZU Bau der J1edlung entwickelte. Er fand viele Helfer, dıe
ıhn unterstutzten Paul Klıewer habe ich schon manchmal als den »Cornies
Von Enkenbach« bezeichnet, nach dem großen Organisator In den Kolonien
der Mennoniten In Süd-Rußland 1m 19 Jahrhundert
Dıie »Pfälzısch-Hessische Konferenz« WT der Zusammenschluß sämtlıcher
Gemeinden ın der alz und Rheinhessen Der Erste Vorsitzende diıeser
Konferenz WaT viele Tre lang meın Schwiegervater, Christan VO
elerho Im Januar 951 wurde In Neustadt der Weınstraße VO den
V orstehern un Predigern der Konferenz beschlossen, eiıne Naturalsamm-
lung durchzuführen. Sıe hatte einen Erfolg. Seıit Bestehen des en-
heimes In Enkenbach wurden dıe Jahrestagungen der »Pfälzısch-Hessi-
schen Konferenz« oft in Enkenbach In der dortigen JTurnhalle durchgeführt.
S1e fanden me1ıst Im Jun1ı Dıe vielen Besucher wurden VO Altenheim
dQus verpflegt. Die Von diesen Jahrestagungen kamen der Menno-
nıtengemeinde in Enkenbach zugule., Weıl die Jahrestagung immer TON-
eiıchnam stattfand, wurden S1e damals »dıe Fronleichnams-Konferenz« SC-

Unter den mennonitischen Flüchtlingen aus den Ostgebieten auch et-
IC rediger, dıe nach Pfalz-Rheinhessen kamen. Soweit ich mich erinne-
I' 6S auf dem elerhno Bruno Wıehler dUus Tiegenhagen und ohan-
NeCs riedger aus Heubuden uch Johannes Harder kam AUuUs Tiegenhagen.
Der mıt seiıner Famılıe zuerst ın Wıntersheim (Gemeinde
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Ibershei1m) und späater auf dem Kohlhof. He dre1ı wurden In den Gemeın-
den, in denen s1e lebten, gelegentlich ZU redigen eingeladen.
anchma. WAarTr in den Gemeıinden der Zusammenprall der beıden Tradıtio0-
NCN spüren, der westpreußischen und der pfälzischen. In den westpreußI-
schen Landgemeıinden wurde das allgemeıne Priestertum praktizliert, dort
wurden Bauern Predigern gewählt, dıe für ıhren Dienst in der Gemeinde
nıcht ezahlt wurden. In der alz und Rheinhessen gab 65 in den Gemeıin-
den bereıts seı1ıt über 100 Jahren angestellte rediger, dıe teilweıse Uni-
versıtäten studıert hatten.
ber dies Wäal noch nıcht eınmal der un dem sıch dıe beıden Parteıen
stießen. ESs auch weniıger Fragen der Theologıe, dıe strıttig Es

eher Fragen der äaußeren Gestalt, dıe hın und wıeder Anstoß erregten.
Da WAar beispielsweise das Abendmahl, dessen Verteijulung In Westpreußen
anders gehandhabt wurde als hier. uch dıe Flüchtlinge gewöÖhnt,
noch VOI dem Gottesdienst hre Erfahrungen VOonN der VEr  Cn 8708
auszutauschen, weiıl S1e. sıch schon eine OC lang nıcht esehen hatten.
Sıe vermıßten wohl dıe legendären Mantelhäuser, dıe sıch In Westpreußen
neben den meılsten ihrer Kırchen eianden Dıe »Mantelhaus-Gespräche«
wurden VOTL der Kırchentüre auf dem elerno manchmal laut, daß der
schon längst begonnene Gottesdienst gestört wurde. Das äanderte sıch erst,
als der rediger Schowalter einschriıtt und darum bat, dıe Versammlung
derswohıin verlegen.
Es WAar gul, daß sıch in der Weiıierhöfer Gemeıinde eın Kreıs Junger Männer
ıldete, der sıch In besonderer Weise für dıe (Gemeınunde verantwortlich fühl-

Heute sınd sS1e längst Großväter geworden. Es eiwa acht Personen,
eIilohNhene und Eınheimische, dıe sıch monatlıch einmal auf dem Klosterhof
1MmM Hause meılnes Vetters, Eckbert riedger, trafen. Deshalb wurde dieser
Kreıls der » Klosterhöfer Kreis« genannt, dem auch ich gehörte.
Es wurden Gemenndeabende ıIn der Kırche organısıert, dıe einmal 1mM Monat
stattfanden. Dıie Themen, dıe diıesen Abenden auf dem Programm Stan-
den, wurden VO uns ausgewählt. Es andelte sıch nıcht wissenschaftlı-
che, sondern Alltagsthemen: rediger, Predigt, Gemeinde:; Dıie Umwelt
und WIT; Wır feiern Famılıenfeste; Was verstehen WIT »Buße«?; Wır
Mennoniten und der Staat; Was ist Tradıtion?; Menno Sımons und seiıne Be-
deutung für das Täufertum; Die enkschrı der evangelıschen Kırche über
dıe Aussöhnung mıt olen
Die Referate ZUJeweılıgen ema wurden VON uUunNns gehalten. nschlıeßen
fand immer eıne Aussprache dıe zugegebenermaßen manchmal zieEmM-
ıch heftig wurde. Und das Wlr das emerkenswerte: Wenn auch dıe Aus-
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sprachen manchmal heftig ausfielen, en WITr uns vier ochen später
wieder als Brüder getroffen. Keıner hatte dem anderen übel m_
INenNn

Der » Klosterhöfer Kreis« egte Wert darauf, daß bel den vorbereıtenden (Ge-
sprächen für dıe Gemeindeabende der rediger nıcht el War Wır
aber dankbar afür, WEeNnN CI den Gemeindeabenden kam Denn WEeNN e1in
Streit grundsätzlıch wurde, dann WAar N gul, WEeNN eın eologe da WAdl, der
die Aussprache wıeder auf eınen Tun tellte auf das Fundament des lau-
bens.
Während der eıt des Klosterhöfer Kreises wurde auch 1ın der Weıierhöfer
Gemeıinde mıiıt eiıner langen Tradıtion gebrochen: Als WIT eıiınmal auf den We1-
er kamen, saßen während des Gottesdienstes ın der Kırche dıe Männer
auf der Iınken und dıe Frauen auf der rechten Seılite Wır sahen nıcht e1In, dal3
WIT 1ImM Alltag mıt uUuNnseren Frauen arbeıteten, aber Sonntag
beım Gottesdienst sıtzen ollten Diıese Sıtte wurde nach ein1ıger eıt
abgeschafft. Und heute enjeder, das Nl schon immer SCWESCNH.
Urc. den uzug VOoNn Heımatvertriebenen duSs dem Osten sınd dıe seıt dem
17 Jahrhundert bestehenden Mennonıtengemeinden in Pfalz-Rheinhessen
nıcht NUTr Zahl gewachsen, S1eE en auch eın inneres Wachstum erfah-
Icen el CHE sınd reicher geworden adurch, daß S1IE sıch gegenseıt1g be-
fruchtet en
Als uUNseceIcC Famılie, bedingt C einen Berufswechsel, VOon der Weiıierhö-
fer In die Enkenbacher Mennonıitengemeinde wechselte, kam uUuNs diese (Ge-
meınde TeEM: VO  a Sıe Wäal eiıne reine Flüchtlingsgemeinde geblıeben. Sıe
hatte nıcht dıe Erfahrung miıt jenen gemacht, dıe eiıne andere auDens-
auffassung und eine andere Glaubensform hatten. uch dıe »Streitkultur«,
dıe WIT VO elerho gewöhnty War hiler ıne andere, und dıe Dı1ıs-
kuss1ion »Recht auf Heımat« und » Versöhnung mıt Polen« Wr hıer
noch akut Das WAar 971 Dieses ema hatten WIT auf dem eiIierhn0 be-
reıts 10 Te vorher besprochen.
uch In dıe DNECU entstandene Enkenbacher Gemeıinde Zwel rediger
AUus Westpreußen gekommen: ernnar: Kopper und Wılhelm Ewert, e1
aus Montau-Gruppe be1 Graudenz. Gerhard Fiıeguth, auch dus Westpreußen
stammend, wurde hıer ZU rediger ewählt. Der Alteste dıeser Gemeinde
W alr anfangs noch Gerhard Heın, angestellter rediger der Nachbargemein-
de embach. Hein tammte dUus Rußland und Wäalr nach der dortigen Revolu-
t1on nach Deutschland gekommen.
Das ema »Dıie Integration der Mennoniten dUus»s Westpreußen In alz-
Rheinhessen zwıschen 945 und 1960« lag MIır schon ange »auf der deele«,
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und ich rage miıch, weshalb sıch noch nıemand dieses Themas an geNOIM-
199130| hat Ich habe damals in den en 948 hbıs 95() dıie eıt bewußt mıiıt-
erlebt, und ich habe diese Generatıon gekannt, der dıe Integration ıhrer lau-
bensbrüder AdUus dem Osten WITKI1ICc eın Herzensanlıegen Wl Sıe achten
nıcht 1m Iraum daran, für hre en womöglıc irgendwann eınmal eıne
Anerkennung erheischen, ganz schweigen davon, daß sS1e eine Ent-
schädıgung TwWwartetien für dıe Aufwendungen, dıe beispielsweise be1ı den
Besuchen vieler ÄI'I\[CI‘ entstanden Die ahlten S1e AUSs ihrer eigenen
Tasche
Wenn Otto Zerger gelang, in der damalıgen eıt für seinen Opel

Benzın bekommen, dann mußte das mıttels eines alten Filzhu-
{es gefiltert werden, damıt das Wasser ausgesondert wurde. Wer we1lß heut-
zulage noch davon? Und WEI weıiß heute noch, daß damals auf dem
elerno das Zentrum des Hılfswerkes der Mennoniten in Süddeutschland
war ? Hıer wurden ıIn den Stuben dıe ane geschmiedet, hıer wurden Ge-
danken ausgetauscht. Und immer gıng Gx dıe rage Wıe können WIT hel-
fen, und WIeE können WITr das besten tun?
Ich bın dankbar afür, daß ich jene eıt rleben durfte, und dalß für mich
Gottvertrauen sıchtbar wurde. Davon habe ich profitiert.

Anmerkung
Johannes Bergmann, Neue Herimat In Uruguay, Montevideo 1988
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